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Kaum eine Airline hat den Flug-
verkehr auf den Strecken zwi-
schen der Schweiz, Deutschland
und Kosovo in den vergangenen
zwei Jahren so starkverändertwie
GP Aviation. Gegründet hat die
bulgarischeAirline derSchweizer
PilotGaneshPiga,dessen Initialen
derGesellschaft auch denNamen
geben.MitTickets fürweniger als
100 Franken brachte die Airline
etablierte Anbieter unter Druck
und wurde innert kurzer Zeit zu
einer der wichtigsten Fluggesell-
schaften fürdie Kosovo-Diaspora.
Dochnun steht GPAviation selbst
unter Druck. Kurzfristig gestri-
chene Flüge, Ermittlungen deut-
scher Behörden, offene Forde-
rungen und zahlreiche Pfändun-

gen in Bulgarien werfen Fragen
über die Zukunft der Airline auf.
Piga wurde diesen Frühling in
DeutschlandwegendesVerdachts
auf Steuerdelikte vorübergehend
festgenommen und äussert sich
nun erstmals zur Lage der Flug-
gesellschaft.

Folgen für Kosovo-Diaspora
Er teilt mit: «Die finanzielle Lage
unseres Unternehmens ist so-
wohl gegenwärtig als auch lang-
fristig stabil.» Die Ausfälle er-
klärt er mit dem Nahostkonflikt
und hohen Treibstoffpreisen.
Doch sollte GPAviation ernsthaf-
te Probleme bekommen, könnte
dasweitreichende Folgen für den
Flugverkehr haben.Mitten in der
Ferienzeit reisen Zehntausende
Angehörige der Kosovo-Diaspo-
ra in ihre Heimat. Seite 4, 5

Airline, die den
Kosovo-Markt
eroberte, ist
nun selbst
unter Druck
GP Aviation Bei der Fluggesellschaft werfen
kurzfristige Ausfälle, Ermittlungen und
offene Forderungen Fragen auf.

Italien Der Einsturz der Moran-
di-Brücke in Genua erschütterte
2018 das ganze Land und koste-
te 43 Menschen das Leben. Nun
gibt es acht Jahre später erste Ge-
richtsurteile: Der frühere Chef
der Betreiberfirma Autostrade
per l’Italia wird zu zwölf Jahren
Haft verurteilt, weitere Manager
erhalten langjährige Strafen. Für
die Hinterbliebenen ist der Ent-
scheid ein Zeichen, dass Verant-
wortliche zur Rechenschaft ge-
zogen werden – abgeschlossen
ist der Rechtsstreit aber noch
lange nicht. (red) Seite 6

Genua: Erste Urteile
nach Einsturz der
Morandi-Brücke

Küsnacht EinKartenspiel ausKin-
dertagenwird zumStreitfall:. Ein
Klassenassistent an der Schule
Küsnacht fühlte sich durch die
Aufforderung, «Schwarzer Pe-
ter» zu spielen, diskriminiert
und zeigte eine Kindergarten-
lehrerin an. Das Verfahren wur-
de inzwischen eingestellt, doch
der Fall wirft Fragen auf: Ist das
Spiel rassistisch? Und wie sol-
len Schulen mit historischen
Darstellungen und kontrover-
sen Symbolen umgehen? Politi-
ker verschiedener Lagerwarnen
vor Verboten. (red) Seite 17
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Es ist Sommer, in den meisten
SchweizerKantonenund invielen
deutschen Bundesländern sind
Ferien – doch die Airline GPAvi-
ation streicht kurzfristig mehre-
re Flüge nach Pristina. Teilweise
erst 24 Stunden vor dem Abflug.
Betroffen sind Hunderte Reisen-
de, die aus Stuttgart, Düsseldorf
und Memmingen nach Pristina
fliegen wollten. GP Aviation ist
vorwenigen Jahrenmit günstigen
Tickets für Flüge nach Kosovo in
den Markt eingestiegen.

Gegründet hat die bulgarische
Airline 2019 der Schweizer Pilot
Ganesh Piga, dessen Initialen der
Gesellschaft auch denNamenge-
ben. Doch der Aufstieg der Flug-
liniewird inzwischen von Krisen
überschattet. Piga wurde diesen
Frühling in Deutschland wegen
des Verdachts auf Steuerdelik-
te verhaftet. Die Airline soll laut
Medienberichten Steuerschul-
den in Höhe von neun Millionen
Euro haben.

Sind die gestrichenen Flüge in
der Hochsaison ein Zeichen da-
für, dass sich die Situation bei GP
Aviation verschärft?

Mittlerweile ist Ganesh Piga
wieder auf freiem Fuss und
nimmt gegenüberdieserZeitung
erstmals Stellung zudenVorwür-
fen. Er teilt mit: «Die finanziel-
le Lage unseres Unternehmens
ist sowohl gegenwärtig als auch
langfristig stabil.» Nach eigenen
Angaben konnte GPAviation das
Passagieraufkommen auf dem
Niveau desVorjahres halten.Und
für 2026 und 2027 erwartet Piga
sogarWachstum.

Als weiteren Beleg verweist
Piga auf den laufenden Flugbe-
trieb. «Ohne ausreichende wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit
könnte einerAirline die Betriebs-
genehmigung entzogenwerden.»
Dass GP Aviation den Flugbe-
trieb uneingeschränkt fortset-
ze, zeige, dass das Unternehmen
alle regulatorischenAnforderun-
gen erfülle.

Die jüngsten Flugstreichun-
gen hätten nichts mit finanziel-
len Problemen zu tun, sondern
seien auf den Nahostkonflikt,
höhere Kerosinpreise und die
dadurch gesunkene Nachfrage
zurückzuführen. Betroffen ge-
wesen seien ausschliesslich ein-
zelne Zusatzflüge; für alle Pas-
sagiere habe man Ersatzverbin-
dungen organisiert.

Auch zu seiner Festnahme
nimmt Piga Stellung. Er selbst sei
«ohne Sicherheitsleistung, ohne
Kaution und ohne sonstige Auf-
lagen» aus der Untersuchungs-
haft entlassenworden.NachAb-
schluss des Verfahrens behal-
te er sich vor, Schadenersatz für
die gegen ihn ergriffenen Mass-
nahmen zu verlangen.

Belege, die dieser Zeitungvor-
liegen, wecken allerdings Zwei-

fel an der Darstellung Pigas. So
ist das Unternehmen ein Fall
für die deutschen Behörden. So-
wohl die Zollfahndung als auch
die Staatsanwaltschaft ermitteln.
Unter Berufung auf das Steuer-
geheimnis machen die Behör-
den keine Angaben zum Gegen-
stand desVerfahrens, und es gilt
die Unschuldsvermutung.

Fluggastrechteportal zog
vor bulgarisches Gericht
Hinzu kommen etliche offene
ForderungenbeimFluggastrech-
teportal Cancelled. Dieses zog
im April im Auftrag von Betrof-
fenen wegen Verspätungen und
Annullierungen von GP-Aviati-
on-Flügen vor ein bulgarisches
Gericht. Dort hat GP Aviation ih-
renSitz undverfügt dadurchüber
den Status einerEU-Airline.Zwar
bekam Cancelled recht, die Zah-
lungenblieben jedoch aus.Simon
SommervonCancelled sagt: «Das
ist sehrärgerlich.Zumal noch etli-
cheweitereAnsprüchebestehen.»

Tatsächlich haben Passagiere
Anspruch auf Entschädigungvon
250 bis 600 Euro,wenn ein Flie-
ger mehr als drei Stunden Ver-
spätunghat oderüberhaupt nicht
abhebt unddieUrsache derFlug-
gesellschaft zugerechnetwerden
kann. «Doch unsere lokale Part-
nerkanzlei gab uns klar zu ver-
stehen,dasswirdie Forderungen
höchstwahrscheinlich abschrei-
ben können», sagt Sommer. Der
Grund: Die Zwangsvollstreckung
von Cancelled ist kein Einzelfall.

Das zeigt ein aktuellerAuszug
aus demRegister fürBankkonten
und Schliessfächer der Bulgari-
schen Nationalbank vom 12. Juni
2026. Seit Anfang dieses Jahres
häufen sich Pfändungen gegen
GP Aviation. Allein zwischen Fe-
bruar und Juni 2026wurden fast
wöchentlich neue Pfändungsbe-
schlüsse registriert.Während frü-
here Forderungen offenbar noch
beglichen wurden, blieben zahl-
reiche jüngere Fälle bislang offen.

Laut Ulpian Leka, Chef des
Portals Flyhelp, belaufen sich
die offenen Forderungen allein
bei seiner Organisation auf eine
sechsstellige Summe.Davonhabe
man imRahmenvonZwangsvoll-
streckungen nur einen Bruchteil
eintreiben können, sagte er ge-
genüber der «NZZ am Sonntag».

Bemerkenswert ist auch, dass
das Unternehmen jüngst an ei-
nenneuenBesitzerüberging.Ge-
mäss dembulgarischenHandels-
register verkaufte Piga die Flug-
linie am 21. April 2026 – wenige
WochenvordemBekanntwerden
derFestnahme–andenDeutsch-
Kosovaren Edvin Rramanaj. Die
Firma Prishtina Ticket des Mitt-
zwanzigers Rramanaj ist mehr-
heitlich für den Vertrieb der GP-
Flüge verantwortlich.

Warum Piga die Fluggesell-
schaft verkaufte und zuwelchem
Preis, lässt GPAviation offen.Das
Unternehmen spricht von «inter-
nen und vertraulichen Beweg-
gründen». Auch zu Pigas heu-
tiger Rolle und seinen Verant-
wortlichkeiten äussert sich die
Airline nicht.

Der Markt für Flüge aus der
Schweiz und Deutschland nach
Kosovo hat sich in denvergange-
nen zwei Jahren stark verändert.
Lange war das Geschäft von we-
nigenAirlines geprägt; derWett-
bewerbwarentsprechend gering.
Das änderte sich im Juni 2024:

Damals machte die kosovarische
Regierungdie bulgarische Flugli-
nie GPAviation sozusagen zur in-
offiziellen National-Airline.

Pristina vergab den Zuschlag
mit diversen Auflagen
Möglich machte das ein der Öf-
fentlichkeit nicht zugängliches
Memorandumof Understanding
zwischen der Schweiz und Koso-
vo. Mangels eigener Fluggesell-
schaft kannKosovo dieVerkehrs-
rechte an eine Airline mit Sitz in
einem EU-Mitgliedsstaat verge-
ben. 2024 schrieb die kosovari-
sche Zivilluftfahrtbehörde die
Rechte neu aus. Den Zuschlag
erhielt GP Aviation – verbun-
den mit Auflagen wie mindes-
tens zehnwöchentlichen Flügen
nach Basel, sieben nach Zürich
und drei nach Genf sowie einer
Bankgarantie und dem Aufbau
einer Niederlassung in Kosovo.

Das Bundesamt für Zivilluft-
fahrt hat hierauf die Betriebs-
bewilligung erteilt, obwohl GP
Aviation in Sofia nur gerade die
notwendigstenVoraussetzungen
erfüllt, das eigentliche Geschäft
aber aus der Schweiz und dem
süddeutschen Raum betreibt.
Ganz reibungslos verlief die Ver-
gabe derBetriebsbewilligung da-
her nicht. Gegen den Entscheid
der kosovarischen Zivilluftfahrt-
behörde erhob eine unterlege-
ne Fluggesellschaft Beschwerde.

Welche Kriterien amEnde den
Ausschlag gaben,wie die Bewer-
bungen bewertet wurden und
weshalb sich GP Aviation gegen
die Konkurrenz durchsetzte, ist

jedoch nicht transparent doku-
mentiert.

Piga widerspricht dieser Dar-
stellung. GPAviation habe sämt-
licheVoraussetzungen erfüllt und
deshalb den Zuschlag erhalten.
Der Markteintritt habe zu mehr
Wettbewerbgeführt. «Es ist nach-
vollziehbar, dass solcheVerände-
rungendiewirtschaftlichen Inter-
essenbisherigerMarktteilnehmer
berühren können», teilt er mit.

Am Euro-Airport Basel wurden
zwischen November 2024 und
Oktober 2025 rund 4000 Flüge
nachPristina gezählt, ein Jahrzu-
vorwaren es knapp 3800.Auf der
StreckeDüsseldorf–Pristina stieg
die Zahl der Flüge zwischen No-
vember 2024 und Oktober 2025
um20Prozent,und auchdie Pas-
sagierzahlen legtenum19Prozent
zu.AuchStuttgart ist einwichtiger
Markt: Dort wurden im gleichen

Steuerermittlungen, abgesagte Flüge –was ist los bei GP Aviation?
Luftfahrt Die Balkan-Airline hat mit günstigen Tickets den Markt für Flüge nach Kosovo aufgemischt. Doch Flugausfälle, Pfändungen und
Ermittlungen deutscher Behörden sorgen für Unruhe. Der Schweizer Gründer Ganesh Piga äussert sich jetzt erstmals zu den Vorwürfen.

«Die Rechnungen
von GP Aviation in
der Schweiz werden
vertragsgemäss
und fristgerecht
beglichen.»

Nathalie Berchtold
Kommunikationschefin
von Swissport für die Schweiz,
Italien und Frankreich

Seit Anfang dieses
Jahres häufen sich
Pfändungen
gegen GP Aviation.

GP Aviation bietet seit ein paar Jahren günstige Flugtickets aus der Schweiz und Deutschland nach Kosovo an. Foto: Andreas Haas (Imago, Bildmanufaktur)

Seine Initialen gaben der Fluggesellschaft den Namen: Ganesh Piga.
Der Schweizer Pilot hat die bulgarische Airline 2019 gegründet. Foto: PD
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Zeitraum rund 2350 Flüge zwi-
schen Pristina und Stuttgart mit
insgesamt über 416’000 angebo-
tenen Sitzplätzen gezählt.

Auf dem Markt tritt GP Avia-
tion als besonders günstige An-
bieterin auf.Tickets nach Kosovo
werden regelmässig fürweniger
als 100 Franken angeboten – in-
klusive Gepäck. Damit setzt die
Airline die Konkurrenz erheb-
lich unter Druck. Vertreterinnen
und Vertreter der Branche be-
richten von einem intensiven
Preiskampf, der die Margen auf
den ohnehin stark umkämpften
Streckenweiter schrumpfen lässt
undVerbindungen zwischen der
Schweiz undKosovo deutlichwe-
niger lukrativ macht.

Förderprogrammder
kosovarischen Regierung
Wie stark der Konkurrenzdruck
inzwischen ist, zeigt eine Stich-
probe dieser Redaktion. Kurz
vor Beginn der Sommerferien
im Kanton Zürich bot GP Aviati-
on einen Flug nach Pristina für
170 Franken an. Dasselbe Ticket
kostete bei Edelweiss 298 Fran-
ken.Bemerkenswert: BeideAnge-
bote betrafendenselbenFlug (WK
402), der von Edelweiss durch-
geführt wurde. Wie das mög-
lich ist, erklärt Edelweiss-Medi-
ensprecher Andreas Meier: «Ein
Vertragspartner von Edelweiss
vertreibt eingekaufte Sitzplätze
über die Website von GP Aviati-
on. Edelweiss hat keine vertrag-
licheBeziehungmitGPAviation.»

Wenige Wochen nach der
Festnahme von Ganesh Piga

kündigte die Regierung in Pri-
stina ein Förderprogramm in
der Höhe von zwei Millionen
Euro für Fluggesellschaften an,
die Verbindungen zwischen Ko-
sovo und derDiaspora anbieten.
Offiziell soll das Geld die hohen
Treibstoffkosten abfedern.Doch
sowohl die staatliche Unterstüt-
zung als auch der Zeitpunkt ih-
rerAnkündigung sorgen fürDis-
kussionen.

Anspruch auf die Beiträge
haben grundsätzlich alle Flug-
gesellschaften, die Verbindun-
gen nach Pristina anbieten.Weil
GPAviation heute eine der gröss-
ten Anbieterinnen auf diesen
Strecken ist, könnte das Unter-
nehmen einen erheblichen An-
teil der Fördergelder erhalten.
Piga betont ausdrücklich, dass
das Programm keine finanzielle
Rettungs- oder Sanierungsmass-
nahme sei und dass GPAviation
bis zum Zeitpunkt der Stellung-
nahme keinerlei Zahlungen aus
diesemProgrammerhalten habe.

In der Schweiz gibt es derweil
keineHinweise auf Zahlungspro-
bleme im laufenden Betrieb. An
den Flughäfen Zürich und Basel
erbringt Swissport fürGPAviati-
on die Bodenabfertigung – vom
Check-in und Boarding über die
Gepäckabfertigung bis zur Be-
und Entladung der Flugzeuge.
«Die Rechnungen von GP Avia-
tion in der Schweiz werden ver-
tragsgemäss und fristgerecht be-
glichen», sagt Nathalie Berch-
told, Kommunikationschefin von
Swissport für die Schweiz, Itali-
en und Frankreich.

Steuerermittlungen, abgesagte Flüge –was ist los bei GP Aviation?
Luftfahrt

Donald Trump muss ein Prob-
lem lösen, das die Amerikaner
seit Monaten zur Verzweiflung
treibt: die hohenBenzinpreise. In
einemLand, in demSUVs alsmit-
telgrosseAutos durchgehen, sind
Benzinpreise von vier Dollar pro
Gallonenicht nureinÄrgernis.Sie
sind für einen Präsidenten poli-
tisch gefährlich, besonderswenn
sie eine unmittelbare Folge sei-
ner Politik sind. Doch während
Regierungen anderswo auf der
Welt Tankrabatte beschlossen,
beschränkte sich Trump darauf,
die strategischen Ölreserven an-
zuzapfen. Die Benzinpreise blie-
ben unverändert hoch.

Anfang Juli wirkte es, als er-
greife Trump die Initiative. Auf
seinem Netzwerk Truth Social
verkündete er, dass Benzin bald
wieder so viel kosten werde wie
vor seiner «sehr erfolgreichen
Exkursion» in den Iran, nämlich
«rekordverdächtig wenig». Ein
«sehr schlauer» Unternehmer,
der die USA «liebe», werde im
GrossraumPhiladelphiavergüns-
tigten Sprit anbieten.Trumppos-
tete dazu eine Computeranima-
tion einer Freedom-Fuel-Tank-
stelle im Maga-Stil: Neben den
Zapfsäulen prangenUS-Flaggen,
und das Tankstellendach ziert
einWeisskopfseeadler,Amerikas
Wappentier.

Eine rein private Initiative
Das Weisse Haus lieferte we-
nig später die Details: Die pat-
riotischen Tankstellen würden
ihr Benzin zu Trumps Ehren für
3.47DollarproGalloneverkaufen.
So stelle derUS-Präsident sicher,
«dass ihr mehr Geld in der Ta-
sche habt»,hiess es in demState-
ment. Das klang, als sei Trump
nun höchstpersönlich ins Tank-
business eingestiegen. Erst spä-
ter stellte einRegierungssprecher
klar,dass es sich umeine rein pri-
vate Initiative handle.Trumpun-
terstütze sie zwar, aber sei darin
nicht involviert.

Wer steckt dahinter? Undwie
ist es möglich, so billigen Sprit
anzubieten? Höchste Zeit, sich
an einigen der Tankstellen um-
zuschauen. Also los: An einer
Ausfallstrasse in Dresher, Penn-

sylvania, 13 Meilen nördlich von
Philadelphia, befindet sich eine
Tankstelle, die noch kürzlich
zum texanischen Mineralölkon-
zern Sunoco gehörte.

Jetzt stecken in einemBeet am
Strassenrand US-Flaggen. Auch
die altenLogos sindmit demneu-
en patriotischen Design über-
klebt.Nähertman sich den Zapf-
säulen, sieht man, dass es sich
nurumPappehandelt.Alles sieht
einfacher und billiger aus, als die
Hochglanzoptik in Trumps So-
cial-Media-Post vermuten liess.
Und beim Blick auf die Preistafel
folgt die nächste Ernüchterung:
Das Benzin kostet nicht 3.47 Dol-
larproGallone, sondern 3.67Dol-
lar, sowie an allen anderen Free-
dom-Fuel-Tankstellen.

«Echt nervig»
Das sei immernoch günstiger als
an den meisten Tankstellen in
der Umgebung, sagt eine junge
Krankenschwester, die gerade ih-
renweinrotenToyota vollmacht.
Gerade erst sei sie auf demWeg
ins Fitnessstudio an einer ande-
renTankstelle vorbeigekommen.
3.85 Dollar habe die Gallone dort
gekostet, erzählt sie. Als sie mit
demTraining fertig gewesen sei,
seien es mehr als vier Dollar ge-
wesen. «Echt nervig» sei das.

Wie findet sie es, an einem
präsidialen Modellprojekt teil-
zuhaben? Fragender Blick. Das
habe sie gar nicht mitbekom-
men, sagt sie. So geht es allen,die

man anspricht.Trump-Tankstel-
le?Nie gehört.Alle sind blosswe-
gen des billigen Benzins gekom-
men. Nach Trump-Fans muss
man trotzdem nicht lange su-
chen. «Ich liebe den Mann», sagt
Scott Force, ein 72-jähriger Mu-
siklehrer und Künstler, der mit
seinem grauen Jeep vorfährt. Die
hohenPreise andenTankstellen?
«Das ist der Preis dafür, dass un-
serLand sicherbleibt.Vonmiraus
könnten es auch fünfDollar sein.»

Der Lösung des Rätsels, wer
hinter dem Freedom Fuel Net-
work steht, kommtman in Dres-
her allerdings nicht näher. In
dem kleinen Verkaufshäuschen,
dasmit rot-weiss-blauen Pollern
vomTankstellenparkplatz abge-
trennt ist, sitzt ein freundlicher,
aber ahnungsloser Tankwart. Er
jobbe hier gelegentlich, sagt er.
Von einem Eigentümerwechsel
habe er nichts mitbekommen.

Erst Ende Juni eingetragen
Alsoweiter zum nächsten Stopp,
ein paar Meilen Richtung Nor-
den. Die Tankstelle, die dort ge-
genüber einemSupermarkt liegt,
wurde sogarnoch provisorischer
hergerichtet. Noch nicht einmal
die Software der Zapfsäule wur-
deumprogrammiert.DasDach ist
nurhalbmit demneuenLogo be-
klebt. Vor ein paar Tagen sei um
fünf Uhr morgens ein Trupp Ar-
beiter aufgetaucht undhabe alles
innerhalbwenigerStunden ange-
bracht, erzählt derMitarbeiter ei-

nerbenachbartenAutowerkstatt.
Mehrwisse er auch nicht.

Die Freedom Fuel Network
LLCwurde erst Ende Juni imHan-
delsregistervonDelaware einge-
tragen,mit Sitz an einerAdresse,
an der Hunderttausende andere
Unternehmen ihren Briefkasten
haben. Auf Anfrage bei einer An-
wältin der Firma erhält man kei-
ne weiteren Informationen.

Selbst der Verband der US-
Benzinhändler hat keine Ah-
nung, wer hinter dem Tank-
stellenunternehmen steckt. Dort
kannman sich auch nicht erklä-
ren, wie das Freedom Fuel Net-
work Geld verdient. Die Gross-
handelspreise seien gerade zu
hoch, als dass jemand Benzin
für 3.47 Dollar oder 3.67 Dollar
pro Gallone gewinnbringendver-
kaufen könne, sagt ein Sprecher.

«Ich komme nie wieder»
Ein letzterVersuch an der Stadt-
grenze von Philadelphia. Drin-
nen, imTankhäuschen der Free-
dom-Fuel-Tankstelle, findet sich
ein überraschend grosses Sor-
timent an Viagra-Präparaten.
Draussen parkt Shenouda Saad
seinen Transporter, mit dem er
Passagiere zu den umliegenden
Flughäfen fährt. Saad ist halb
Ägypter, halb Sizilianer – und
von ganzem Herzen amerika-
nischer Patriot, wie er sagt. «Ich
liebe dieses Land – ich würde
dafür sterben.» Von den hohen
Benzinpreisen ist er dennoch
nicht begeistert. «Die Republika-
ner müssen etwas dagegen tun,
sonst verlieren sie imNovember
die Wahlen.» Trump kritisieren
will er aber nicht.

Das tat nur ein älterer Hon-
da-Fahrer, den man beim ersten
Stopp in Dresher getroffen hat-
te. Auf die Frage hin, ob erwisse,
dass er an einerTrump-Tankstel-
le gelandet sei, sprang der Mann
sofort in sein Auto und feuerte
beimWegfahren eine Schimpfti-
rade ausdemheruntergelassenen
Fenster ab: «Ich hatte ja keineAh-
nung. Ich komme nie wieder. Ich
bin sicher, Trump verdient hier-
mit Geld.» Dann rauschte er ab.

Ann-Kathrin Nezik, Dresher

Billiger tankenmit Trump
Freedom-Fuel-Zapfsäulen Die neuen, «patriotischen» Tankstellen sollen Benzin in den USA
günstiger anbieten – so versprach es der US-Präsident. Doch was steckt dahinter?

Sotomo-Umfrage Der Autoabsatz
in der Schweiz verharrt auf his-
torischem Tiefstand mit stetig
alternden Fahrzeugen. Eine re-
präsentative Umfrage des Insti-
tuts Sotomo im Auftrag der Ver-
sicherung Axa zeigt: 35 Prozent
der Kaufinteressierten schie-
ben die Anschaffung eines Au-
tos aus Kostengründen auf.Wie
die «Aargauer Zeitung» berich-
tet, sind vor allem Junge und Per-
sonen mit tiefem Einkommen
davon betroffen.Dortwartet fast
die Hälfte mit dem Kauf zu.

Im Schnitt sind Autos in der
Schweiz heute rund 10,5 Jahre alt.
Laut dem Bundesamt für Statis-
tik lagderWertvor25 Jahrennoch
bei 7,4 Jahren. Hohe Kosten und
Unsicherheit lassenKäuferinnen
und Käufer abwarten. Auch in
den höheren Einkommensklas-
sen. Dort wartet rund ein Viertel
aus Kostengründen zu. Sotomo
vermutet eine «verbreitete wirt-
schaftliche Unsicherheit».

Dadurch werde der Occasi-
onsmarkt interessanter.Überdie

Hälfte derKaufinteressierten gibt
an, aus Kostengründen lieber ein
gebrauchtes statt ein neues Auto
kaufen zuwollen. Menschen, die
sich sowieso keinAutomehrkau-
fen wollen, sind aus den Zahlen
von Sotomo herausgerechnet.

In der Umfrage gaben 61 Pro-
zent an, am Kauf eines Elektro-
autos interessiert zu sein. Da-
bei erreichten Elektrofahrzeu-
ge 2025 laut Auto Schweiz nur
34 Prozent der Neuzulassungen
statt der angestrebten 50 Pro-
zent.Wie passt das zusammen?

Laut «Aargauer Zeitung» för-
dert die Schweiz den Kauf von
Elektroautos im europäischen
Vergleich finanziell wenig. Zu-
dem sei die Ladeinfrastruktur in
den Städten relativ schlecht aus-
gebaut.Auch gebe es hierzulande
kein «Recht aufs Laden»,weshalb
Mietende den Bau einer Lade-
station nicht einfordern könn-
ten. Laut der Umfrage kaufen
sichWohneigentümerinnen und
Wohneigentümer eher ein Elek-
troauto als Mietende. (zeg)

Selbst Gutverdienende wollen sich
keine Neuwagenmehr leisten

AKW Gösgen Ein Anwohner hat
am Sonntagabend in der Nähe
des AKWGösgenmehrere Droh-
nen am Himmel gesichtet. Die
Kantonspolizei Solothurn bestä-
tigte gegenüber SRF eine ent-
sprechende Meldung an die Be-
hörden. Demnach sah ein An-
wohner in Niedergösgen gegen
22.30 Uhr mindestens sieben
Drohnen in Richtung des Kern-
kraftwerks fliegen.

Die Polizei nahm Abklärun-
gen zu Flugroute undAnzahl der
Flugobjektevor. In derNacht nach
derMeldungwurde derLuftraum
rundumdasAKWGösgen stärker
überwacht.Die Sicherheit derAn-
lage sei zu keinem Zeitpunkt be-
einträchtigt gewesen, sagte Max
Brugger, Leiter Information beim
AKW Gösgen, gegenüber SRF.
Die Massnahmen des AKW zum
Schutz vor Drohnen blieben al-
lerdings aus Sicherheitsgründen
unter Verschluss.

Das Kernkraftwerk könne
aber dem Absturz eines grossen
Flugzeugswiderstehen, so Brug-

ger. «Die Bedrohung durchDroh-
nen schätzen wir derzeit – im
Hinblick auf die nukleare Sicher-
heit – als vernachlässigbar ein.»

In den vergangenen Mona-
ten kam es in der Schweiz im-
mer wieder zu Drohnensichtun-
genbei kritischenAnlagen. Im Juli
informierte die Armee darüber,
dass über der Kaserne Jassbach
im Emmental mehrere Drohnen
in Formation gesichtet worden
seien. Die Armee bildet dort ihre
Spezialisten und Spezialistinnen
für Cyberabwehr und Funkauf-
klärung aus. In der Nähe befin-
det sich inWolfrichti zudemeine
Abhöranlage.

Auch beim Militärflugplatz
Meiringen BE und beimWaffen-
platz inBronschhofen SGwurden
letztes Jahr Drohnen gesichtet.
Laut der Armee kam es in jüngs-
ter Vergangenheit wiederholt zu
Drohnensichtungen bei militäri-
schenEinrichtungen.EinTeil da-
von konnte auf Privatpersonen
sowie Touristinnen und Touris-
ten zurückgeführt werden. (flu)

Ein Anwohner hat mehrere Drohnen
über Niedergösgen gesichtet

Eine Kundin an einer Tankstelle der Firma Freedom Fuel Network
in Dresher nördlich von Philadelphia. Foto: Getty Images, AFP


